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Salzkorn
Ein Beethoven-Konzert, Streich-
quartett in Es-Dur op. 127.
Räuspern und Rascheln nach
dem Maestoso. Hüsteln und
Hauchen nach dem Adagio.
Aber dann nach dem Scher-
zando vivace einzelnes Hände-
klatschen. Man fragt sich
indigniert: «Welcher Banause
weiss nicht, dass noch der vierte
Satz folgt und Applaus nur am
Ende eines Stücks gestattet ist?»

Die vorzeitige Ovation, die
übertriebene Beifallsspende – sie
stören den ritualisierten Kunst-
genuss der Kenner. Doch solche
Peinlichkeiten kann man ver-
meiden. Dank so amüsanter und
lehrreicher Gebrauchsanweisun-
gen für Konzerte, wie sie etwa
vom Geiger Daniel Hope stam-
men. Doch Vorsicht! Solche
Ratgeber verraten nämlich auch,
dass der Frack der Musiker
ursprünglich die Arbeitskleidung
fürstlicher Lakaien war. Nicht
dass nun jemand auf die Idee
komme, sich mittels seiner Gar-
derobe mit den am Musikwerk
Tätigen zu solidarisieren. Und
zum Missfallen konfektionierter
Klassikfreunde eine Standing
Ovation mit vulgären Lauten in
Latzhosen zelebriert. W.W.
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Didier Cuche Spendabler Doppelsieger
Der Doppelsieg von Kitzbühel bringt Didier Cuche ein

Preisgeld von 120000 Euro ein – einen Teil wird der
35jährige Neuenburger spenden. seite zwei 2 sport 17
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Garantien für die Fairen
Wer im Markt Werte beachte, dürfe
nicht benachteiligt werden, sagt
Ulrich Thielemann. wirtschaft 24
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In der Schollenmühle
Die alte Schollenmühle bei Altstätten
soll zum Ausflugsziel werden.
Ein Besuch im Nebel. ostschweiz 25

SOLOTHURNER FILMTAGE

Kinolust und Geldfrust
Erfolgreiche Neuerung: Die
Solothurner Filmtage umspan-
nen erstmals ein ganzes Festi-
valwochenende mehr. Und das
hat dem Filmanlass
viel Publikum ge-
bracht. Zu viel: Hun-
derte wollten ver-
geblich in eines der
Kinos hinein. Doch
wer es schaffte, konn-
te Erfreuliches sehen.
Zwar gab es weniger «grosse»
Spielfilmpremieren als in frü-
heren Jahren, qualitativ aber
überraschten die neuen Werke

– bei allem Gerede um den kri-
selnden Schweizer Film – posi-
tiv, allen voran Mitko Panovs
Kosovo-Analyse «La guerre est

finie». Im Dokumen-
tarfilm beeindruckte
Altmeister Richard
Dindo mit seinem
Gauguin-Film. Din-
do hat wie andere
bestandene Filme-
macher kein Geld

vom Bundesamt für Kultur
erhalten – und fuhr dem Amt
nach der Premiere kräftig an
den Karren. (red.) focus 11

Bild: Urs Bucher

Besuchermagnet am St.Galler Gesundheitssymposium: Im begehbaren Gehirn wurden buchstäblich die grauen Zellen aktiviert.

Mehr und jüngere Besucher am
St. Galler Gesundheitssymposium
Das Gesundheitssymposium
auf dem Olma-Areal hat sich
mit der siebten Ausgabe
erfolgreich «verjüngt» – und
mit 14000 Besuchern 2000
mehr erreicht als im Vorjahr.
ST.GALLEN. Auffällig viele Pär-
chen zwischen 20 und 30 Jahren
und Familien mit Kindern be-
suchten am Wochenende das 7.
Gesundheitssymposium St.Gal-
len: Sie bestaunten in begehbaren
Modellen die Funktionen von
Gehirn und Darm, liessen sich in

einer Showküche inspirieren oder
übten vor Ort das Nordic Walking
und das neuartige «Skiken» –
Sommer-Langlauf auf Rollen.

Mit gezielten Aktionen, Work-
shops und Vorträgen in den Berei-
chen Sport, Ernährung und Bewe-
gung habe das Gesundheitssym-
posium vermehrt jüngere Besu-
cher erreicht, zieht Medienspre-
cherin Nadine Deeg erfreut Bi-
lanz. «Wir mussten in den letzten
Jahren naturgemäss eine gewisse
Überalterung feststellen, und
Junge für Gesundheitsthemen zu
begeistern, ist oft schwierig.»

Namentlich die «No limits»-
Vorträge von Extrembergsteiger
Reinhold Messner und von dem
Kelly-Family-Musiker und Aus-
dauersportler Joey Kelly wussten
viel junges Volk zu begeistern.
Kelly zog 600 Personen in Bann,
Messner vor vollem Saal sogar 800
Leute – plus 400 in einem zusätz-
lich eingerichteten Saal mit Live-
Videoübertragung.

An der gestern zu Ende gegan-
genen dreitägigen Veranstaltung
mit 21 Gesundheitszentren und
106 Ausstellern (6 mehr als 2009)
wurden 14000 Besucherinnen

und Besucher gezählt, gegenüber
12000 im vergangenen Jahr. Be-
reits der Auftakt zum Thema Ge-
sundheit am Arbeitsplatz am Frei-
tagmittag zählte 800 Besucher.
«Wir hatten nicht ansatzweise er-
wartet, dass sich so viele Firmen
für ‹Burn-out› interessierten», sagt
die Mediensprecherin.

Nach dem «perfekten» Erfolg
der siebten Ausgabe sei für die
Organisatoren das Symposium
2011 beschlossene Sache. Auf
Ausstellerseite erhofft man sich
noch Fitnessstudios und Sport-
geschäfte. (mel) stadt st.gallen 33

EM-Gold für Appenzeller
Bobfahrer Beat Hefti
IGLS. Die Schweizer Bob-Delega-
tion hatte am Weltcup-Finale in
Igls, das zugleich als EM gewertet
wurde, einen kompletten Medail-
lensatz zu bejubeln. Gold gewann
im Zweier Beat Hefti. Es war die
erste EM-Medaille für den Appen-
zeller als Pilot. Mit dem kleinen
Schlitten fuhr mit Daniel Schmid
als Drittem ein zweiter Schweizer
aufs Podest. Das gute Ergebnis
rundete Ivo Rüegg im Viererbob
ab. Der Schwyzer holte sich Silber
mit nur fünf Hundertstelsekun-
den Rückstand. (red.) sport 21
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Europameister Beat Hefti

Tausende in Haiti
noch ohne Obdach
PORT-AU-PRINCE. In ganz klei-
nen Schritten bewegt sich Haiti
zurück in Richtung Normalität.
Erstmals öffneten am Wochen-
ende wieder Banken, Restaurants,
Supermärkte und Tankstellen.
Dennoch sind noch immer über
600000 Personen ohne Obdach.
Es fehlt an Zelten. Nach Angaben
der Regierung existieren im Erd-
bebengebiet etwa 330 wilde
Camps mit Tausenden von Ob-
dachlosen. Die Suche nach Über-
lebenden ist nun eingestellt wor-
den. Gestern flog ein drittes Flug-
zeug aus der Schweiz nach Haiti.
(red./sda) inland 3 schauplatz 8

UBS-Deal soll
vors Parlament
BERN. Im Konflikt um die Heraus-
gabe von UBS-Kundendaten an
die USA sieht das Bundesverwal-
tungsgericht den Ball beim Parla-
ment. Es habe es in der Hand, die
Steuerhinterziehung zu einem
Delikt zu erklären, sagt Christoph
Bandli, Präsident des Gerichts.

Finanzminister Hans-Rudolf
Merz erwägt tatsächlich, das Ab-
kommen dem Parlament vorzu-
legen. Der Weg via Parlament sei
eine der möglichen Massnahmen,
erklärte Merz am Samstag am
Rand der FDP-Tagung. Konkreter
will er sich nicht zu den Massnah-
men äussern, bevor die Regierung
am Mittwoch darüber beraten hat.
Rechtsexperten zweifeln daran,
dass der Weg ins Parlament der
richtige ist. (sda) inland 3

Gadhafi-Geisel
ist vor Gericht
erschienen
Rachid Hamdani, einer
der beiden in Libyen
festgehaltenen Schweizer, ist
gestern vor Gericht erschienen.

TRIPOLIS.Es ist dies das erste Mal,
dass einer der beiden Schweizer
an seinem Berufungsprozess per-
sönlich teilgenommen hat. Das
Aussenministerium in Bern be-
stätigt entsprechende Angaben
seines libyschen Anwalts. Rachid
Hamdani kehrte nach dem Ge-
richtstermin in die Schweizer Bot-
schaft zurück, wie das Eidg. De-
partement für auswärtige Ange-
legenheiten (EDA) weiter bestä-
tigt. Das Urteil wird nach den An-
gaben von Hamdanis Anwalt Sa-
lah Zahaf am 31. Januar gefällt.

Hamdani habe zuvor von der
Gadhafi-Stiftung die Garantie er-
halten, dass er nicht wieder ver-
haftet werde. Seif al-Islam, der
politisch ambitionierte Sohn des
libyschen Staatschefs Muammar
al-Gadhafi, ist der Präsident die-
ser Stiftung. Zahaf begrüsste die
Kooperation der libyschen Diplo-
matie. Er sprach von deutscher
Vermittlung. (sda) inland 3
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Mit einem Feuerwerk gegen Pyros
Eine Einfache Anfrage von zwei Stadtparlamentariern zielt dahin, für den Jahreswechsel jeweils ein Feuerwerk in der
Gallusstadt zu organisieren – statt auf dem Klosterplatz das unerlaubte Abfeuern von Pyro-Artikeln ahnden zu müssen.

ST.GALLEN. Der Klosterplatz gilt
gemeinhin als Oase der Ruhe. Nur
wenn Anlässe stattfinden oder
Baumaschinen aufkreuzen, ist es
vorbei mit der sakralen Beschau-
lichkeit. Je nach Optik wird derlei
begrüsst oder beklagt. Auch an Sil-
vester wird vor den Türmen der
Kathedrale die Stille gebrochen.
Die Freiluft-Party ist zwar kein offi-
zieller Anlass, wird aber toleriert.

sonen, auch aus umliegenden Ge-
meinden, an», schreiben sie in
einer Einfachen Anfrage unter
dem Titel «Silvester in der Stadt
St.Gallen». Dieselbe Entwicklung
könne in Städten rund um den
Globus beobachtet werden: Be-
kannte Orte schienen besonders
attraktiv für die Silvesterfeier. Die
beiden Parlamentarier erwähnen
den Times Square in Manhattan
oder das Hafenbecken rund um

feuert und der Platz mit Abfall ver-
wüstet würde.

Zwei städtische Feuerwerke?

Sie fragen nun den Stadtrat an,
ob die negativen Auswirkungen
der Silvesterfeiern auf dem Klos-
terplatz objektiv zugenommen
habe und wie er allenfalls damit
umzugehen gedenke. Und wie er
sich zu einem städtischen Feuer-
werk an Silvester und am 1.August

Dia-Mania
in St.Gallen

In der Regel schrillen die
Alarmglocken, wenn Freun-
de sagen: «Wir wollen euch
unsere Ferienfotos zeigen.»
Denn die Reiseschnapp-
schüsse anderer Leute sind
für Aussenstehende etwa so
interessant wie ein 3D-Film
ohne Brille. Oder Ultra-
schallbilder von fremdem
Nachwuchs. Anfangs stau-
nen die Besucher vielleicht
noch über die exotischen
Pflanzen auf Bali oder das
bunte Markttreiben in Oa-
xaca. Aber spätestens nach
100 Bildern, auf denen die
Sonne mindestens dreissig-
mal untergegangen ist, be-
ginnen die Gäste zu gähnen.
Sie werfen vielleicht ab und
zu noch ein höfliches «Wow,
schön!» ein, denken aber ei-
gentlich bereits ans Essen.

Nicht nur für Freunde

Mittlerweile reicht es eini-
gen Ferienheimkehrern
nicht mehr, die Fotos nur im
privaten Kreis zu zeigen. Sie
wollen der ganzen Welt mit-
teilen, wie toll ihre Ferien
waren. In St.Gallen haben
sich in den vergangenen Ta-
gen solche Diashows ge-
häuft. Live-Reportagen,
Multimediashows, Power-
point-Präsentationen – die
Dia-Manie kennt keine
Grenzen. Zum Fotovortrag
eignet sich fast alles. Etwa
die «Tuchfühlung mit Bä-
ren» in Alaska. Eine Weltreise
in einem dreirädrigen Auto.
Die Verwirklichung eines
Traums in Form einer Alpen-
überquerung mit Tourenskis
an den Füssen. Oder ganz
schlicht: Bilder aus den Fe-
rien in Island oder Patago-
nien.

Zustupf für nächste Reise

Statt sich zu Hause in
Ruhe von den Aktivferien zu
erholen, hängen einige
gleich eine Tournée an und
ziehen mit ihrer Show durch
das Land. Und so schlagen
sie aus ihren Ferienerinne-
rungen auch noch Profit:
Eine öffentliche Diashow
kostet den Besucher gut und
gerne 25 Franken. Wer weiss:
Mit etwas Geschick finanzie-
ren sich die Hobbyfotogra-
fen damit ihre nächste Welt-
reise. Mit Halt in Ouagadou-
gou, auf dem Nanga Parbat
oder am Ground Zero.

Mirjam Bächtold

E s ist die Herausforderung,
die Joey Kelly dazu veran-
lasst, einen 240 Kilometer

langen Lauf durch die Sahara
auf sich zu nehmen. Mit seinem
gestrigen Vortrag «No Limits – Wie
erreiche ich mein Ziel?» begeis-
terte er am Gesundheitssympo-
sium einen grossen Saal voll Men-
schen – und zwar nicht nur Kelly-
Family-Fans.

Vom Strassenmusiker…

Berühmt wurde Joey Kelly vor
allem durch die Band Kelly Family.
Diese entstand einst aus einer
Notlage: Die Familie wurde in
Rom ausgeraubt und musste, um
Geld zu verdienen, auf der Strasse
musizieren. Der grosse Erfolg liess
dann aber auf sich warten. Erst
nach Jahren erreichte die Musik-
gruppe ihren heutigen Bekannt-
heitsgrad. Bereits in jungen Jahren
wirkte Joey als Geschäftsführer in
der familieneigenen Plattenfirma.

…zum Extremsportler

Mit einer Wette begann Joeys
Leidenschaft für den Extrem-
sport. Völlig untrainiert startete er
dabei zum ersten Mal an einem
Triathlon. Mit Müh und Not habe
er ihn trotzdem beendet. Seither
trainiert der Vater von drei Kin-
dern intensiv. Neben den zahl-
reichen Konzerten mit der Kelly
Family hat er an über 50 Mara-
thons und Triathlons teilgenom-
men, darunter auch diverse Iron-
men. Das Zeitmanagement sei
zwar manchmal etwas schwierig
geworden. «Aber dann musste ich
halt einfach schneller rennen»,
scherzt Kelly. So hätte er es trotz-
dem jedes Mal rechtzeitig auf die
Bühne geschafft – auch wenn er
manchmal noch die Startnummer
angehabt hätte.

«Laufen macht einfach Spass»

Für seine sportlichen Erfolge
musste Joey Kelly oftmals hart
kämpfen. Doch er liess sich weder

durch Blasen an den Füssen noch
durch ein gebrochenes Schlüssel-
bein davon abhalten: «Es ist alles
eine Sache der Einstellung im
Kopf», erklärt Kelly. Wenn der Kopf
wolle, schaffe es auch der Körper,
immer wieder aufzustehen, selbst
wenn er eigentlich keine Kraft
mehr habe. «Laufen macht mir
einfach Spass», sagt der Musiker.
Er liebe die Landschaften, durch
die er laufe.

Die Kernaussage seines Vor-
trags «No Limits» sei für ihn selbst
zur Lebenseinstellung geworden:
«Man kann alles schaffen, wenn
man wirklich will.» Doch dafür sei
ein intensives Training nötig.
«Auch für mich.» Isabelle Rüedi

Anzeige

Ausdauer mit und ohne Bart
Zwei Persönlichkeiten mit unterschiedlichen Biographien gastierten vergangenes Wochenende in St.Gallen:
Der Ausdauersportler und Musiker Joey Kelly und der Extrembergsteiger und Autor Reinhold Messner.

S eine Leidenschaft sind die
Berge. Reinhold Messner
liebt sie wie andere das

Meer. Am Samstag gastierte er am
Gesundheitssymposium. Seinem
Vortrag «Berge versetzen – Credo
eines Grenzgängers» horchte ein
Saal voller interessierter Men-
schen. Sie hingen an seinen Lip-
pen, auch wenn diese sich hinter
seinem bauschigen Vollbart ver-
bergen.

Gipfelstürmer durch und durch

Messner ist der erste Mensch,
der auf den Gipfeln aller Acht-
tausender stand. Zudem hatte er
als erster Mensch ohne Sauer-
stoffflaschen den Mount Everest

(8848 Meter) bestiegen. Zu diesen
vielen Erfolgen gehört auch das
Scheitern – das er sich zum Kon-
zept gemacht habe: «Durch das
Scheitern habe ich gelernt, was
ich falsch gemacht habe.» Auch
Verluste erlitt er: So mussten ihm
sieben Zehen teilweise oder ganz
amputiert werden.

Konzentration ist nicht käuflich

Der heute 65-Jährige mit der
Mähne eines Löwen spricht mar-
kige Sätze aus: «Konzentration
kann man nicht kaufen.» Diese
müsse man sich erarbeiten. Er
sieht sich indes nicht als Motivati-
onstrainer: «Ich erzähle Geschich-
ten und will erklären, wie ich
ticke.» Jeder könne sich daraus
nehmen, was er wolle – auch mit
totaler Ablehnung könne er leben.

Heutzutage erklimmt er keine
8000-Meter-Gipfel mehr. Er finde
sich damit ab, dass auch an ihm
das Alter nicht spurlos vorbei-
gehe. Momentan widmet er sich
seinem Museumsprojekt «Mess-
ner Mountain Museum». Das Mu-
seum an fünf Standorten habe die
Begegnung von Berg und Mensch
zum Thema. Zudem schreibt er
weiter Bücher – über 40 hat er be-
reits publiziert.

Menschen sind Fussgänger

St.Gallen kenne er nicht gut,
aber es gefalle ihm hier: «Die
engen Gassen und die Steile sind
mir sympathisch.» Auch die
Schweizer Berge sagen ihm zu –
der Südtiroler attestiert der
Schweiz gar den Leadership im
Bergtourismus. Das Matterhorn
findet er indes nur von der Ferne
aus schön.

Auf einen Tip zum Gesundblei-
ben angesprochen, antwortet er:
«Der Mensch ist ein Fussgänger.
Es gibt keine bessere Aktivität, als
zu wandern.» Jeder müsse sein
eigenes Tempo gehen, das sei
wichtig. Messner hat sein Tempo
gefunden. Sebastian Keller

Rund um
die Gesundheit
Reinhold Messner und Joey
Kelly referierten am Ge-
sundheitssymposium vom
vergangenen Wochenende
über ihr Leben und wie sie
Ziele erreichen. Die Messe in
der Olma Halle 9 in St.Gallen
widmete sich den Themen
Gesundheit, Ernährung und
Sport. Dieses Jahr fand das
Gesundheitssymposium
zum siebtenmal statt. (red)

Joey Kelly bei seinem Vortrag «No Limits».
Bilder: Urs Bucher

Reinhold Messner lebt seine Abenteuer.

Bernet Gambrinus-Konzert
Am Freitagabend konnte Elias Bernet seine neue CD
«Life is a ball» erfolgreich vor vollem Haus im Gambrinus-
Jazzclub mit einem mitreissenden Konzert feiern. seite 34

Schräge Töne
Die Mörschwiler Adlerbrüeter luden am
Samstag acht weitere Guggen aus der Region
zur dritten Guggä-Flash-Party. seite 38

«Profässer Wahnsinn»
Die Landjugend Gossau und Umgebung
zeigte im Fürstenlandsaal eine Komödie in
drei Akten – und begeisterte. seite 39
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Silvesterfeiern ziehen Massen an

Die CVP-Stadtparlamentarier
Stefan Rosenblum und Martin
Würmli haben nun festgestellt,
dass der Klosterplatz in den ver-
gangenen Jahren immer beliebter
für die Feier des Jahreswechsels
geworden ist. «Die Menschen-
ansammlung und die historische
Kulisse ziehen jährlich mehr Per-

die Harbour Bridge in Sidney.
Sie betrachten auch den Klos-

terplatz als «Wahrzeichen der Re-
gion» als schönen Ort, der weiter-
hin an Silvester zur Verfügung ste-
hen soll. Sie bemängeln aber die
negativen Meldungen nach den
Festen, wonach verbotenerweise
Pyro-Artikel mitgeführt, Raketen
gezielt auf die Klostertürme abge-
go�tagblatt.ch Inserate: Publicitas AG, Vadianstrasse 45, 9001 St.Gallen, Tel. 07

Archivbild: Ralph Ribi

Pyro auf dem Klosterplatz: Auch an Silvester verboten.
1 221 00 21, Fax 071 221 02 21

stelle, wie dies in andern Kommu-
nen der Fall sei. Weitere Fragen
betreffen die Standortattraktivität
bei einem solchen Feuerwerk und
ob es private Feuerwerke ersetzen
könnte. Welche Plätze in der Stadt
in Frage käme und ob es ein Kon-
zept gebe, «wie der Bedeutung
und Würde des Klosterplatzes
entsprochen werden kann». (th)


